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er Sammler»
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Neun und Zwanzigstes Stück-

Ueber einige Grundsätze der sittlichen Er»
Ziehung. Von â Thiele, Rektor»

>er die Natur des unverderbten Menschen kennt,

wird drei Kräfte, nämlich, i. Kraft der Nachahmung,
und Gewohnheit, 2. des Widerstands, der eignen

Wirksamkeit, in ihm antreffen. Sie beim Zögling zu bes

nuzen, sind die Maaßregeln des vernünftigen Erziehers,
ein würdiges Subjekt zu bilden, ohne es weder durch

Härte zu erniedrigen ober aufzubringen, noch durch Nach»

läßigkeit oder böses Beispiel zu verhunzen, noch auch durch
übertriebne Sorgfalt unwirksam zu Machen: Ueber diest

Dinge läßt sich erstaunlich viel Wahres und Brauchba»
res vortragen.

I. Kraft der Nachahmung weist sich in der ganzen be»

lebten Welt, vom Thier bis zum gesitteten Menschen.

Der junge Vogel lernt schon durch Beispiel, und noch Mehl?

durch ausdrükliche Anführung seiner Allen ihre Art zu
singen, zu nisten und ihr Futter zu suchen. Was beim
Thier in geringem Grade gilt, und sich nur auf Bedürft
Nisse und unbeträchtliche NclturhandlungeN einschränkt, das

gilt beim Menschen im höchsten Grad und verbreitet siG
auf Sitten, Handlungen und ganze Denkart. Nicht nne
jede kleine gleichgiltige Red oder That, sondern schon die

Mine und der Ton, mit der man ihn behandelt, wird
;7î4. K f M



226 5U. U
auf seine eigenen Eindruk machen und sein Muster wer-
den, findet sich dies sogar noch an Erwärmen, an Freun,
den vertrautes Umgangs, an Bedienten und andern Haus-
genossen, daß man die Mine und Redensarten ihrer Herr,
schaft in ihnen abgedrukt sieht: wie vielmehr muß dies bei

Kindern eintreffen, deren Fibern biegsimier, deren Seele

ieer von Bildern ist. Verwahre denn, wenn du dirs wahr
fühlst, deine Kinder vor Fremden, vor Bedienten, der

Zufall giebt, daß sie ihre Unarten nicht sehen, und deine

Zucht wird nur halb so schwer seyn. Tau sind Kinder,recht-

schaffner Eltern verderbt die Kinderstube, wo beim Ge-

sind die ärgsten Zoten vorgehn: und der Same aller dieser

Dinge klebt gewiß, und bringt, ausserdem daß ihr ganzer

Charakter schal und possenhaft und ihre Denkart höchst

unedel wird, in den brausenden Jahren Früchte des Ver-
derbcns für Gesundheit, zeitliche Wohlfahrt und Seele.

Doch daß die Eltern selbst es nicht verführen, sollt

ich ja wohl voraussezcn können! Und was heißt dies an-

ders, als daß ihr Umgang musterhaft sey? Ist ers nicht,

so hab ich weiter nichts zu sagen: etwa zu prophezeihn,

daß ihre Zucht misrathea wird, wenn nicht zum Glük das

Kind selbst vernünftig genug ist, früh oder spat einzulenken.

Was man gemeiniglich Zucht nennt, gewaltsame Mittel,
um Befele die oft ungereimt sind, zu unterstüzen, dient

zu nichts als die Denkart der Kinder sklavisch zu machen

und ihnen unvermerkt den barbarischen Grundstij einzufiös-

sen, Körperschmerzen seyen das höchste Uebel. Und dies

ist noch das kleinere Uebel. Aerger ists, wenn das

Kind seinen Willen behält, und statt zu gehorsamen, heim-

lich sündigt. Doch davon unten ausführlicher. — Eine

zweite Zuflucht ungebildeter Erzieher, sind ewige Reden,

bald im schmälenden, bald lehrenden, bald sogar weiner-

lichen Ton. Erfolg haben sie alle drei nicht, zumal wenn

sie
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sie so lang sind daß schon dadurch des Kindes Unwill er-

regt wird. Der schmälende Ton offenbar am wenigsten,

denn was kann Murren anders hervorbringen, als Ver«

Härtung, Haß und Entfernung, und wo wär da Wirkung

zu hoffen, wenn auch die wahrsten heilsamsten Dinge ge,

sagt würden? Der dogmatische Ton ist selbst dann nicht

wirksam, wenn ihn der beßte Erzieher, und dazu mit gros-

sir Faßlichkeit und Bildern giebt, ohne in der

nämlichen Handlung begriffen zu seyn. Simbolische Er-
kenntniß ist für Kinder, ja für die meisten Erwaxenen,

zu dunkel und zu schwaches Eindruks, die schönsten Be-
griffe und Maximen sind längst vergessen, wenns zum Han»

deln kömmt: nur diejenige erhalten sich brauchbar, die

von seinen Thaten das Kind selbst abzuziehen geleitet wur-
den. Wie viel Nuzen ist nun vollends denen Sittenreden

zuzutrauen, von deren Ausübung der Erzieher selbst fern

ist, wo — und alles folgende pflegt mit jenem verknüpft zu

seyn, — der Ausdruk kalt, oder gar schielend, die Züge

zu allgemein und das Wahnbild über die Menschheit er-

habenist? Auch dies wird angehört, nicht verstanden, oder

wo ja, belacht und vergessen, oder zu geheimen Belusti-

gungen aufbehalten.

Weinerliche — wenn sie nicht verstellt sind, denn de-

ren Wirkung ist abzuzählen, die Kinder sehen scharfund
lassen sich nicht zum zweitenmal vorheucheln — sollten die

meiste Wirkung thun, denn Gefühl zeugt Mitgefühl, sebst

Kinder sind demselben offen. Nur hat auch dies, wenn
es durch nichts anders gestüzt wird, sein Unbequemes.

Rührung überhaupt ist so vorübergehend als heftig: wie-
derholt muß die Operation werden, wenn sie der Bildung
dienen soll. Dann besonders bei Kindern, bösartige freun
sich mit Beiwvhnung einer empfindsamen Straftede davon

zukommen, geberden sich wie sie sollen gehen allenfalls
ein
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à Thräne oben dxein, springen davon, lachen des ein-

faltigen Zuchkmeisters und machens siebenmal ärger.

Guten Kindern wird, so sie cholerisch sind, ewige Empsin-

delei alltäglich und lästig, oder macht sie wenn es andre

Temperamente sind, zu Menschen grosser Schwachheiten

und weiches Tons. Denn so gewiß das richtige, durch

Vernunft gemäßigte ' Gefühl den Menschenfreund macht,

so gewiß schlägt Zärtelei die Seele nieder, macht sie zu

Thaten, die Ueberwindmig, Kühle, und etwas Härte for-
Kern wie-die des Wundarzts und des Blutrichters

ganz unm'iz, in Widerwärtigkeit hoffnungslos, weibisch, in
Entschlüssen verlegen, und mit keinem Menschen umgäng-

!ich, als an die man gewöhnt ist: Den meisten übrigen

aber durch Zutrauen, Duldung ihrer Dreistigkeiten und

Betrüge, ja schon durch den sanften, empsindelnden To»
sonderbar, oft lächerlich.

Also, um von meiner Abschweifung zurük zukomme»»,

bleibt kein so sichres Mittel übrig, sein Kind zu bilden,

als eigne Handlung, oder allgemeiner und passender gesagt

eigner Vorgang, in allein was daß Kind einst soll. Der
rede sehr wenig, als wenn es ans Wißbegier frägt, oder

man ihm über die Gegenstände, die es nm sich hat,>

Sachkenntnisse mitheilen will. Sittenlehren aber und Ge«

smnungen müssen nur bei gegenwärtigen Fällen, und dazu

kurz und kraftvoll, und ja wie beiläufig gesagt werden;

Warum bei den Fällen selbst, ist schon gesagt, nämlich

daß dem Kind ein sinnlich Bild klebe, wobei es sich errin--

nem kann; ich habe das selbst erlebt, und da so gchan»

Kelt, oder hätte so handeln sollen. Kurz und Nachdruk des-'

wegen, weil sie am stärksten eindringt, langes Geschwäz

Hingegen nicht im Ganzen übersetzn wird, wohl aber dem leicht-

ßnmgen Knaben lästig fällt, und so wäre alles verloren.

Daß aber eine so kurze Apostrophe nicht verstanden
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würde, hiit keine Gefahr: denn hier dient der körperliche

Begriff dem symbolischen, wie dieser jenen nuzbar macht«

Uebertics würde das Kind ganz gewiß Erklärung des

Richtverstandenen fordern, sein Geist ist gerad izt beschäftigt

und aufmerksam auf alles. Und solcher Auftritte viel, so

wirds ein Man» voll Handlung, und der nie anders als würdig

und zwekmäßig verfährt, und — welches schon allein erstaunlich

viel werth ist — aus allem, was ihm vorkömmt, Schlüsse zieht,

und umgekehrt, unterdessen Händen jeder Schluß, jede Be-
znerkung, iede Kenntniß Anwendung wird: kurz, ein so

gewöhnter Jüngling wird — und wars von Temperament

der gefühlloseste — ein sehr weiser, für die Menschest wohl,
thätiger, für sich und seinen engern Kreis höchst wohl-
behaltner Mann!

Sogar Kinder, von schwacher Vernunft find von die-

sem Vortheil nicht ganz ausgeschlossen. Den Zögling tief-'
liegende Anmerkungen machen zu lehren, fodre ich ja nicht,

sondern nur ihn bei darliegenden Gelegenheiten und Hand-
hingen, die er nachmacht, aufmerken lehren, warum dies

styn müsse worauf es hier ankömmt, um mit Erfolg zu

handeln, durch welchen Kunstgriff das Geschäft zu erstich-

ttrn sey. Und so denk ich ein Kind zum Reflcttiren ge.
wohnen, es ihm durch Vorgang und so es noth thut,
durch Nasestopfen mechanisch zu machen, wär so sticht,
als nothwendig und heilsam.

Doch daß ich "nicht einzig von der Bildung des Ver-
standes zu reden scheine, da mir diese nur als Beispiel für
die Kraft der Nachahmung überhaupt dient, will ich von
-der Sittenbildung durch Muster noch mehr beifügen. Und
wenn ich denn gleich die Sache nicht erschöpfe, so wird
es für dm Leser, der zu fassen, anzuwenden und weiter

M
àeu weiszZgenug gesagt seyn: für die übrigen schon

DM
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Dein Kind zum ernsthaften Wesen zu gewöhnen, rede

mit ihm ernsthaft, aber sanft, ja nicht herrisch, damit
nicht sein gegenseitiges Betragen in Schüchternheit über-

gehe. Ernst von Murren und Troz entfernt, mit Offen,
heit und Bescheidenheit verbunden war mir immer das

gewisse Zeichen des gefühlvollen, weifen Menschenfreundes.

Scherze nicht mit ihm, als um ihn von kleinen Unarten

zurückzubringen, oder wenn ihm nicht wohl ist, aufzuhei-

tern. Im ersten Fall wird ihn innere geheime Scham
bessern, und im zweiten wieder Zutrauen zu dir bekom-

men, und dirs Dank wissen, daß du ihn durch heitre

Vorstellungen zerstreutest. Aber Possen und Näkerei sind der

sichre Weg, den Einfältigen abgeschmakt, den Gescheuten

unwillig zu machen. Unverderbte Kinder sind ernsthafter,

als man sie sich vorzustellen pflegt. Was wir als Kinderei

ansehen, ist theils edle ehrwürdige Unschuld und Unkunde

von Niederträchtigkeit, Bosheit und Arglist, glüklicher

Leichtsinn gegen falsches Gut oder solches was ihren Trie-
ben nicht zuspricht, also für sie kein Gut ist, heilsame

Vergessenheit bei Unglüksfällen, die einmal nicht zu ändern

sind und wo Gram Thorheit wäre, Begierde nach Kleinig-
keilen, Beschäftigung mit Kleinigkeiten, die nur uns so

vorkommen, weil wir Dinge von grösscrm Belang kennen,

Uebersicht über einen eingeschränkter» Kreis als der unsrige,

und Urtheile, die sich natürlich nach dieser engen Aus-

sicht richten: seht dies heißt dem Alltagsmann Kinderei.

Aber wirds der auch so nennen, wer zur Aehnlichkeit

nicht die Grösse rechnet, wer um gleiches Verhalts willen

kleine Dinge grossen nebenfezt, und bei den kleinen Men-

schen dieselben Triebe, dieselbe Anstrengung wahrnimmt,
als bei den Erwaxenen. Was liegt daran, ob die Be-
gierde eine Handvoll Sand, oder so viel Gold betrift?

Der Knabe brauchts damit zu spielen, und der Samm-
lcr
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ter — was denn sonst? Und der Kleine, der seinem Bru,
der das größre Brod mißgönnt oder abstreitet, was kann

er ihm wigtigers? O glaubts voll Handlung, ernster

Handlung ist das Kinderleben. Lacht ihr über seine Buben»

streiche, weil sie ihm so natürlich, so altklug lassen,

o ihr werdet einst euer Lachen mit Thränen büssen!

Rede von keiner That, die du am Kinde tadeln, stra-

sen würdest in seiner Gegenwart mit Beifall oder Ge,
lächler. Recht sehr viele Väter erzählen über Tisch ihre

Jugendstreiche, und thun sich über ihre List was rechts

zu gut, oder ein Schmarozer sucht sich durch lauten Bei»

fall gefällig zu machen. Das Kind, dems nicht aus»

drüklich erzählt wird, merkt nur desto besser, und be-

schließt, zu seiner Zeit das nämliche zu thun, weil ja so

viel Beifall drauf wartet. O glaube, mit eben dem Nach-

eifer, womit er deine Narrenkomödien nachspielt, wird
er die schönsten Auftritte nachmachen, wenn du für deine

oder andre edle Züge Gefühl, ja für deinen Unschuldigen

Schonung genug hast, sie am Tisch zu beschreiben. Hälft
du aber dies für pedantisch, hälft du die Essenszeit für
die Zeit der lächerlichen Frazen, so bist du der Vater nicht,
mit dem ich rede: so bist du ein Narr und würdig eines

Narren Vater zu werden.Weh dem wer die Kleinen ärgert, sagt

Gott. Einen edlen Mann oder einen Schurken zu bilden,
wie so leicht ist beides.

Hüte dich, dich so zu betragen, daß bei mäßigem

Nachdenken das Kind selbst dich tadeln müsse. Und woht
dem Kinde, wenns das noch thut, viele sind so zu Recht,
schaffenen geworden, an den Eltern haben sie, wie Spar-
tans Kinder an den berauschten Sklave», Beispiele deS

Gegentheils genommen: viele haben durch der Eltern Jäh-
zorn, Bosheit Unbesonnenheit, früh leiden gelernt, und
find zu Vorsichtigen und Glüklichen gediehen. Jenes

wirkte
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wirkte Vernunft, dieses Gutherzigkeit. Doch solche Falle
sind gewiß selten, tausendmal häufiger sind, die der nà
geahmtcn Fehlet, der unbezahmten Leidenschaft, des unbe-

sonnenen Verfahrens nach dermaliger Laune, des Mur-
rens über Unrecht, der Verhärtung gegen alle Zucht, des

bittern Widerwillens, das mit gegen die Eltern ansieng,

und sich aufs ganze Menschengeschlecht verbreitete.

Kurz die Regeln des vernünftigen, gesezte» Betragens, das

schon gegen Untergebne so nöchig ist, gelten noch weit

mehr in Behandlung der Kinder. Bei jenen, um uns

erträglich und achtwürdig zu machen; bei diesen noch aus-

serdem, um nicht ihr Unglük zu bauen.

So zerfällt, nun obige Vorschrift, um brauchbarer

M werden, in mehr einzle, die alle dahin auslauftn: Sei
gegen sie, wie du wünschest, daß sie gegen andre sein

mögen. Gewiß deinen Ton werden sie einst gegen andre

brauchen, über die sie Gewalt bekommen. Also rüke ihnen
nie deine Wohlthaten auf. Hierüber wär viel zu sagen;

ich will sehn, ob ichs erschöpfe. Allgemein gesagt, wers

thut, macht sich dadurch bezahlt. Sich selbst sezt er

herunter, denn er ladet starken Verdacht der Lohnsucht auf
sich. Denn andren Wägt er durch das Bewußtsein nieder,

sich seinem Gewaltthäter verbindlich zu fühlen. Und dann,

wisse, daß sich das Recht, Leute zu beleidigen, durch

Schäze der Erden nicht erkaufen läßt. Endlich glaubst

du denn, daß das deinen Kindern erwiesene Gute, Wohl-
AM sey? Nichts minder. Den Hilflosen, den du in die

Welt seztest, mußt du nähre», oder du hättest es billiger

unterlassen. Und selbst dies ist nicht Geschenk, sondern

theils dessen, was du von deinen Eltern emfiengst, theils

wenn dich deine alte Faust nicht mehr nährett kann, bÄ
wohlgezogenen Kindern Anleihe.

(Die Fortsetzung folgt.)
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